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Digitalisierung am Bau:  

Wo ist die Ideallinie? 

1. Einleitung 

Zukunftsforscher, Ökonomen und Unternehmer sind sich einig: Die Digitalisierung verän-

dert die Wirtschaftswelt schneller und tiefgreifender als die industrielle Revolution vor 150 

Jahren. Bereits heute gibt es kaum ein Start-Up, das sich nicht mit digitalen Dienstleis-

tungen oder Produkten beschäftigt. In naher Zukunft sind weitere entscheidende Neue-

rungen zu erwarten, die grundlegende Industriestrukturen betreffen und damit weitaus 

mehr Akteure als die heutigen Digital Player. 

Die sogenannte digitale Transformation schreitet also mit großen Schritten voran. Aktuelle 

und noch erfolgreiche Geschäftsmodelle werden massiv beeinflusst, Unternehmen müssen 

sich verändern und bisherige Erfolgsrezepte infrage stellen. Einige Branchen sind in dieser 

Entwicklung schneller als andere. Ausschlaggebend hierfür ist meist die Beschaffenheit 

des jeweiligen Wertschöpfungsprozesses. Industrie 4.0 entwickelt sich beispielsweise des-

halb so rasant, weil Leistungen meist zentral, also in einer Produktion erbracht werden.  

Die Bauindustrie ist nach wie vor sehr zurückhaltend, was die Umsetzung von Digitalisie-

rungsprojekten angeht. Und das, obwohl die Baukonjunktur unverändert positiv verläuft. 

Gerade auf dem Wohnungsbaumarkt hält das Hoch der vergangenen Jahre an. Für Bau-

unternehmen ist dieser Boom zunächst einmal positiv, allerdings können viele Projekte 

nicht mehr ideal besetzt werden, weil Projektpartner kaum verfügbar sind. Dennoch sollte 

diese gute Geschäftslage doch eigentlich dazu führen, dass Unternehmen nun verstärkt 

investieren, u. a. in die Digitalisierung. 

In der Baubranche wird das Potential der Digitalisierung allerdings noch nicht ausreichend 

erkannt und genutzt. Im Digitalisierungsindex landet sie mit 49 von 100 Punkten nur auf 

Rang 11, kurz vor den Freiberuflern, die mit 48 Punkten das Schlusslicht sind (techconsult, 

2018). Es gibt aber Hoffnung, denn mittlerweile hat man zumindest erkannt, dass Digita-

lisierung die notwendigen Werkzeuge liefert, um noch produktiver zu arbeiten, Kosten zu 

senken und Kunden einen noch besseren Service zu bieten. In einer Umfrage zur Ermitt-

lung des Digitalisierungsindex sagten zum Beispiel 31 Prozent der befragten Bauunter-

nehmen, dass Digitalisierung mittlerweile ein fester Bestandteil ihrer Geschäftsstrategie 

ist – das sind 12 Prozent mehr als noch 2016 (techconsult, 2018). 

Warum aber tut sich die Baubranche mit der Umsetzung von Digitalisierungsprojekten so 

schwer? Zunächst ist festzustellen, dass eine solche Veränderung aufgrund der Dezentra-

lität der Bauprozesse und der Kleinteiligkeit der Leistungen eine besondere Komplexität 

hat. Entlang der Wertschöpfungskette gibt es sehr viele Akteure, die natürlich auch Ein-

zelinteressen vertreten. Außerdem ist die Baubranche keinem großen Globalisierungs-

druck ausgesetzt. Eine globale Perspektive wäre aber gerade im Hinblick auf (digitale) 

Innovationen durchaus förderlich.  

Die Umsetzung eines gesamtheitlichen Digitalisierungskonzepts ist daher nicht trivial. Zu-

dem wird der Mehrwert einer digitalen Transformation, natürlich in einer angemessenen 

Dosierung, in der Baubranche derzeit noch nicht erkannt bzw. erheblich unterschätzt. Die 

spannende Frage ist nun: was sollten Bauunternehmen tun, um in einem zunehmend  

digitalisierten Umfeld dauerhaft wettbewerbsfähig zu bleiben? Der nachfolgende Beitrag 

soll Hinweise liefern, wie Unternehmen aus der Bauindustrie in dieser Hinsicht die Idealli-

nie finden. 

2. Digitalisierung – was passiert da überhaupt?  

Bevor man sich für die Digitalisierung von Prozessen oder Informationen entscheidet, 

sollte man genau wissen, was das bedeutet. Digitalisierung heißt, dass digitale Technolo-

gien angewendet werden, um ein Geschäftsmodell zu verändern und neue Umsatzmög-

lichkeiten zu schaffen. Generell geht es bei der Digitalisierung also darum, aus analogen 
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Informationen digitale zu machen. Es ist sodann möglich, die erzeugten Daten zu spei-

chern, verteilen und weiterzuverarbeiten. Die Digitalisierung und Vernetzung wirkt sich 

üblicherweise auf alle Unternehmensbereiche aus: Produkte und Dienstleistungen sowie 

Arbeits-, Produktions- und Kommunikationsprozesse. 

Schon heute werden massenhaft Daten über Produkte und Prozesse gesammelt. Allerdings 

bleibt ein Großteil davon nach wie vor ungenutzt. Die Verschwendung dieser Daten führt 

dazu, dass Qualitätsmängel oder Ineffizienzen nur schwer oder gar nicht erkannt werden. 

So kommt es beispielsweise zu fehlenden Teilen in der Produktion oder dem Ausfall von 

Maschinen. Durch eine Vernetzung kann ein durchgängiger Abgleich der digitalen mit der 

realen Welt erreicht werden. Regelkreise werden geschlossen und es entstehen selbst-

steuernde Systeme. Sie agieren ähnlich wie das „System Mensch“, indem sie die zur Ver-

fügung stehenden Informationen filtern, verarbeiten und in eine Aktion übersetzen. 

Selbststeuernde Systeme sorgen für eine optimale Nutzung der Kapazitäten, bestellen 

beispielsweise rechtzeitig Material nach und erkennen Störungen im Prozess schon dann, 

wenn sie sich gerade erst anbahnen. Dadurch erhöhen sie die Flexibilität und Reaktions-

geschwindigkeit. 

Das grundlegende Verständnis dessen, was in einer digitalen Transformation passiert ist 

also entscheidend. Nur so können Ausmaß und Auswirkungen eines solchen Vorhabens 

vernünftig eingeschätzt werden. Mitnichten muss nämlich in einer digitalen Transforma-

tion alles von rechts auf links gedreht werden. Vielmehr muss jedes Unternehmen für sich 

die Ideallinie in diesem Veränderungsprozess finden. Und vor allem geht es darum, Ba-

sisarbeit zu leisten. Denn wenn bestimmte Prozesse analog schon nicht optimal sind oder 

gar nicht funktionieren, dann wird die digitale Version wohl kaum besser sein. Aus diesem 

Grund muss eine vorangeschickte Prozessoptimierung elementarer Bestandteil eines digi-

talen Transformationsprogramms zu sein. 

Um in dieser Situation den Überblick zu behalten brauchen Unternehmen eine Art Kom-

pass für die digitale Reise. Wichtige Weichenstellungen lassen sich am besten in einer 

digitalen Agenda formulieren. Sie beschreibt den Weg zu höherer Wettbewerbsfähigkeit, 

mehr Agilität und zu neuen Effizienzsprüngen. Aber: was ist überhaupt der richtige Weg? 

Wie viel Digitalisierung ist erforderlich? Wie findet ein Unternehmen die Ideallinie? 

3. Wo steht die Bauindustrie?  

Laut einer Studie des Deutschen Industrie- und Handelskammertags stimmten 2015  

bereits 93 Prozent der Baufirmen zu, dass die Digitalisierung die Gesamtheit der Prozesse 

beeinflussen wird (Deutscher Industrie- und Handelskammertag, 2015). Seither ist in  

Sachen Digitalisierung wenig passiert. Denn auch wenn die Bauindustrie schon vor nun-

mehr drei Jahren verstanden hat, dass Digitalisierung überlebenswichtig ist, so hapert es 

bis heute an der Umsetzung – und zwar heftig. Weiter oben im Beitrag wurde bereits der 

Digitalisierungsindex der Bauindustrie angegeben: 49 Punkte, vorletzter Platz. Nur Frei-

berufler sind noch langsamer.  

Eine differenzierte Betrachtung der Phasen fördert allerdings Interessantes zu Tage: in 

der Planungsphase ist der Digitalisierungsgrad viel höher als in der Ausführungsphase. 

Verantwortlich hierfür sind unter anderem die Softwarehersteller, die gerade bei Planern 

sehr umtriebig waren und noch sind. Frühzeitig wurden somit Lösungen platziert, die zum 

Beispiel eine Planung in der dritten Dimension ermöglichten. Von der Definition der ge-

zeichneten Objekte bis hin zur Möglichkeit Materiallisten zu generieren, ist man in der 

Planungsphase also auf einem sehr guten Stand. Und mit BIM läuft sich bereits die nächste 

Digitalisierungswelle in der Planung warm.  

Softwarehersteller haben auch ihren Anteil daran, dass bei der Anwendung von BIM aktuell 

noch die Akzeptanz, insbesondere bei kleinen Unternehmen, fehlt. Denn bei Informations-

veranstaltungen zum Thema werden nicht selten Präsentationen, mit Anglizismen ge-

spickt, gehalten. Leider geht das voll an der Zielgruppe vorbei und somit beschäftigen sich 

die meisten Planer und/oder GUs erst mit BIM, wenn das erste Projekt in dieser Arbeits-

weise abgewickelt wird. Schade, denn BIM hat so viel Potenzial und Relevanz – und zwar 

für den gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes. 
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4. Was muss sich ändern ?  

Dringend muss Digitalisierung in alle Phasen eines Bauprojekts Einzug erhalten. Insbe-

sondere in der Ausführungsphase können digitale Grundsteine gelegt werden, die auch 

das Betreiben eines Gebäudes in der Folge wesentlich günstiger und effizienter machen. 

Aktuell wird die Produktivität auf der Baustelle von zu vielen Medienbrüchen gebremst. 

Nach wie vor finden sich zum Beispiel auf den meisten Baustellen Papierpläne – mit gro-

ßem Aufwand wird Planmanagement betrieben, um sicherzustellen, dass auch immer der 

richtige Index vor Ort ist. Digitale Lösungen, die es bereits gibt (BIM ist auch hier hilf-

reich), können hier für massive Erleichterungen sorgen. 

Was dringend her muss ist ein Konzept für die Baustelle 4.0. Wie die stationäre Industrie 

auch, muss die Bauindustrie sich ein Stück weit neu erfinden und digitale Werkzeuge ent-

wickeln bzw. nutzen, die eine Vernetzung aller Akteure, Gewerke, Geräte und Maschinen 

ermöglichen. Hierfür sollten nicht nur finanzielle Mittel zur Verfügung gestellt, sondern es 

muss auch das richtige Personal aufgebaut und rekrutiert werden. Wer hätte gedacht, 

dass ein Bauunternehmen zukünftig auch einen Big Data Spezialisten haben wird. Aber, 

mit mehr Digitalisierung brauchen Unternehmen auch qualifizierte Mitarbeiter, die mit den 

generierten Daten umgehen können. Immerhin liegt in der Auswertung dieser Daten viel-

leicht sogar der Schlüssel für den nächsten Effizienzsprung. 

Einige Unternehmen haben diese Entwicklung frühzeitig erkannt. Die sogenannten Digital 

Leader in der Bauindustrie haben bereits eigene Digitalisierungsabteilungen aufgebaut. 

Teilweise arbeiten in diesen Unternehmen bereits ganze Teams an einer Definition der 

digitalen Ideallinie: Softwarelösungen werden getestet, Technologien wie z. B. Virtual  

Reality werden in der Planungsphase eingesetzt, Partnerschaftsverträge mit innovativen 

Start-Ups werden geschlossen, BIM-Modelle werden weiter genutzt und Bauteile werden 

mit Aufwandswerten versehen, um Bauablaufplanungen zu automatisieren. Das alles pas-

siert in diesem Moment und man muss kein Genie sein, um schlussfolgern zu können, 

dass die Digital Leader schon jetzt einen Wettbewerbsvorsprung haben. Übrigens nehmen 

nicht nur die großen Unternehmen, mit mutmaßlich mehr Investitionsspielraum, eine  

digitale Führungsrolle ein. Einige mittelständische Unternehmen haben sich in den ver-

gangenen Monaten gut positioniert und gehen ganz neue Wege, um einen Wettbewerbs-

vorsprung zu sichern.  

5. Wo ist die Ideallinie? 

Die Frage der Ideallinie ist nicht pauschal zu beantworten. Auch ein 100 Prozent Ansatz 

bei der Digitalisierung ist völlig fehl am Platze. Jedes Unternehmen hat individuelle Rah-

menbedingungen, die bei der Entwicklung einer digitalen Agenda Berücksichtigung finden 

müssen. Wichtig ist aber, dass man die Digitalisierung ernst nimmt und als wesentlichen 

Bestandteil der eigenen Unternehmensstrategie betrachtet. Als Querschnittsthema durch-

stößt es sämtliche funktionalen Unternehmensbereiche und genau deshalb muss es einen 

Masterplan geben. Andernfalls läuft man Gefahr, dass Teillösungen entwickelt und imple-

mentiert werden, die aber der Unternehmensstrategie nicht zuträglich sind. Wer also jetzt 

noch keine digitale Strategie formuliert und auch Verantwortlichkeiten noch nicht geklärt 

hat, der sollte sich schleunigst auf den Weg machen – ansonsten droht die Überrundung 

durch den Wettbewerb. 

Den Digitalisierungswilligen helfen als Wegweiser zur eigenen Ideallinie sechs Fragen: 

1. Auswirkung: 

Was sind die Auswirkungen der digitalen Transformation auf meine Branche und auf 

mein Geschäftsmodell? 

2. Vision:  

Wie positionieren wir uns im zukünftigen digitalen Ökosystem? 

3. Strategie: 

Wie investieren/budgetieren wir in Zukunft? 
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4. Umsetzung:  

Was können wir selber leisten und wofür brauchen wir ggf. Partner? 

5. Organisation: 

Wie sieht unsere Organisation/unser Aufbau in Zukunft aus? 

6. Führung: 

Was müssen unsere Führungskräfte tun, um die digitale Transformation erfolgreich 

voranzutreiben? 

Diese Fragen geben Denkanstöße und mit der Beantwortung nähert man sich der Ideallinie 

für die digitale Transformation des Unternehmens. Der nächste Schritt ist die Entwicklung 

einer digitalen Agenda (Bild 1), die die Antworten auf o. g. Fragen aufgreift und weiter 

ausdetailliert. 

 

Bild 1: Digitale Agenda 

Die digitale Agenda darf nicht starr sein, sondern sollte Kurskorrekturen ermöglichen und 

die Möglichkeit auf dem Weg zum digitalen Unternehmen weitere Erkenntnisse aufzuneh-

men zulassen. Auch wenn jede digitale Agenda individuell ist, so enthält sie meist die 

nachfolgend genannten Elemente: 

Digitale Vision:  

Ein eindeutiges und ambitioniertes Statement, das gut zu kommunizieren ist und Digitali-

sierung mit nachhaltigem Wachstum verbindet. 

Strategische Bereiche: 

Themen und Bereiche mit hohem Einfluss, die eng mit der Unternehmensstrategie ver-

bunden sind. 

Priorisierte Anwendungsfälle: 

Eine Auswahl von soliden Anwendungsfällen mit höchster Priorität bezogen auf Wichtigkeit, 

Auswirkung und Machbarkeit. 

Treibende Kräfte: 

Abgeleitete und definierte Faktoren, die für die Zielerreichung kritisch und unabdingbar 

sind. 

Roadmap: 

Makroplan, der die Anwendungsfälle und treibenden Kräfte aufeinander abstimmt, um die 

digitale Agenda ableiten zu können. Zudem werden Umsetzungsmaßnahmen und Meilen-

steine definiert. 



24. Internationales Holzbau-Forum IHF 2018 

Digitalisierung am Bau: Wo ist die Ideallinie? | M. Schönwitz 

 
7 

Eine digitale Transformation muss detailliert geplant werden, so dass die Implementierung 

schnell und effektiv erfolgen kann. Wenn erkannt wurde, dass Digitalisierung überlebens-

wichtig ist, dann sollte festgelegt werden, was und in welcher Reihenfolge digitalisiert 

werden muss. Welche Abhängigkeiten gibt es? Welche strategischen Handlungsfelder  

ergeben sich? Welche funktionalen Bereiche sind hauptsächlich betroffen? Die digitale 

Agenda ist ein unabdingbares Navigationssystem für die digitale Transformation des  

Unternehmens, in dem die oben genannten Punkte in einen schlüssigen Fahrplan zusam-

mengefasst sind, der eine schnelle Implementierung ermöglicht. Kurzzyklisch muss die 

«berechnete» Ideallinie aber immer wieder mit der aktuellen Situation oder sich ändern-

den Rahmenbedingungen abgeglichen werden. Eine gewisse Agilität ist also Pflicht. 

Leider gibt es für die digitale Transformation keine Blaupause. Klar ist nur, dass Digitali-

sierung ein fundamentaler Bestandteil der Unternehmensstrategie werden muss, wenn 

das nicht bereits so ist. Die oben dargestellte Vorgehensweise dient als Fahrplan, der eine 

mögliche Ideallinie aufzeigt. Die zukünftige Wettbewerbsfähigkeit eines Unternehmens in 

der Bauindustrie wird nicht unwesentlich davon abhängen, wie gut man diese Ideallinie 

findet. Und die muss jedes Unternehmen für sich selber finden. Es sei der Hinweis erlaubt, 

dass insbesondere der Aufbau entsprechender Kompetenzen im Vordergrund stehen 

sollte. Die Digital Leader der Branche sind bereits in Vorleistung gegangen und haben 

erforderliche Kompetenzen an Bord geholt. Auch wenn das zunächst nicht unerhebliche 

Kosten bedeutet, so ist es ganz bestimmt eine gute Investition in die Zukunft, die dafür 

sorgt, dass Unternehmen frühzeitig ihren Platz in der neuen digitalen Welt finden. 
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